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Modernc Groszstadtseelsorge.
VlI- Fürsorge für die weibliche Jugend. (Vahumission,

Hospize ec.)
Da auf einer Regenerirung der christlicheu Familie

vor Allem das Gedeihen einer Pfarrei beruht, so muß die
mit den heutigen Zeitverhältnissen rechnende Seelsorge
vor allen Dingen darauf hinarbeiteu, daß die Jugend zu
religiöser Charakterfestigkeit und zur Sittenreinheit er-
zogen werde.

Bei den heutzutage herrschenden Verkehrsmittelu und
dem Drange der Leute, nach der Großstadt zu ziehen, er-
wächst dem Seelsorger die schwierige Aufgabe, auch aus
die fremden Elemente ein wachsames Auge zu haben. Zu
Hilfe kommt ihm dabei wieder die christliche Charitas.
Behufs Fürsorge für die weibliche Jugend hat sich
nämlich vor mehreren Jahren in Freiburg in der Schweiz
der Internationale Mädchenschutzverband gebildet. Im
deutschen Reiche speeiell geht in Allem voran der Münchener
Marianische Mädchenschutzverein. Er hat sich
bereits in den meisten Diöcesen Bayerns verbreitet und
soeben in zweiter Auflage einen ,,Führer« herausgegeben,
welcher außer den Statuten, Winken für reisende junge
Mädchen, Notizen über den Verein deutscher katholischer
Lehrerinneu 2e., die Adressen aller für Mädchen bestimmten
Hospize, Angaben über Stellenvermittelung bringt, ja
sogar die religiöse Fürsorge für Deutsche in Belgien und
Frankreich nachweist. Der ,,Führer« ist brauchbar für
Bayern, Preußen, Belgien, Frankreich, Italien, Luxem-
burg, Ostindien, Rumänien, Spanien, Norwegen 2c.

Vor Allem aber thut es noth, die Hunderte von Land-
mädchen, welche oft ohne jede Erfahrung, ohne ein festes
Ziel nach der Großstadt kommen, in dem thörichten Wahn,
hier bald Beschäftigung zu finden, vor den Händen un-
sauberer Agenten, gewissenloser Logisfrauen ge. zu retten.
Denn oft genug hat schon der erste Abend in der Stadt

den Grund zur Verkommenheit gelegt. Darum sind in
der neuesten Zeit die Bahnhofsmis s ionen entstanden.
Unter dem Protektorat Ihrer Majestät haben die Pro-
testanten sie in das Gebiet der inneren Mission ausge-
nommen und so lesen wir in Tausenden von Bahncoupe&#39;3s
dritter und vierter Klasse dies-bezügliche, mit einem rosa
Kreuz versehene Anschläge. Leider sind auch sie so ge-
halten, daß ein katholisches Mädchen nicht ahnen kann,
um was für ein Unternehmen in religiöser Beziehung es
sich handelt. Da zudem die Mädchen noch mit Blättern
beschenkt werden, welche auch religiös recht allgemein�)
gehalten sind, von einem ,,Psarrer« (d. h. Pastor) redigirt
werden, so wenden sich auch die Katholiken an diese ,,Bahu-
hofshelferinnen« und das Resultat ist meistens das, daß
sie in evangelischen Hospizen untergebracht werden. Wenn
wir nun auch nicht so boshaft sein und behaupten wollen,
daß die Bahnmission geradezu auf Seelenfäugerei aus-
gehe, so liegt es doch in der Natur der Dinge, daß die-
selbe eine unwillkürliche Begleiterscheinung bildet. So
haben sich denn auch von katholischer Seite edle Frauen-
herzen gefunden, welche sich der Bahnmission widmen, und
zwar arbeitet man je nach Lage der Ortsverhältnisse ent-
weder mit den Protestanten, wie z. B. in Müuchen,
oder neben ihnen, z. B. in Breslau. In Berlin sind
die Einigungsbestrebungen an den Forderungen der Pro-
testanten gescheitert. ((Jf. Iahresbericht des Münchener
Mädchenschutzvereins pro 1898.) Dringend wünschens-
werth wäre es allerdings, daß auch von Seiten der
Berliner Consratres baldigst die Bahnmission ein-
geführt würde, damit im Verein mit Breslau als-
bald die nöthigen Hinweise auch in den Coup(3-s geschehen

I) Jn einem Falle wurden aber auch Traktätchen polemischen
Charakters (gegen die Tradition) vertheilt. Da sieht man, wie es
mit der Versicherung, keine Profelyienmacherei zu treiben, befchaffen ist!
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könnten. Jedenfalls ist es aber erforderlich, daß
man in der Provinz von Seiten der Seelsorger,
eventuell von den Kanzeln, strenge Weisungen er-
theilt,spdort, wo katholische Bahnmisfionen bestehen, fiel)
nur an sie zu wenden, die Aufrufe auf den Bahnhöfen
zu lesen und nie fremden Personen sich anzuvertrauen.
Das Abzeichen des internationalen Mädchenschutzvereins
ist eine gelb-weiße (d. s. päpstliche Farben) Achselklappe.

Eine andre Art der Fürsorge besteht darin, die Mädchen
in katholischen Familien unterzubringen. Darum unter-
hält in München der Marianische Mädchenschutzverein
auch ein · Vermiethungs- und Stellennachweis-
B·ureau» mit·großem Nutzen. Es handelt fiel) ja nicht
nur um die von auswärts Zugezogenen, sondern auch um
Hunderte von Mädchen, die alljährlich die Schulen ver-
lassen. In Breslau z. B. treten Ostern immer gegen
1«000 Mädchen aus der Schule. Wer darüber informirt
ist, wie mißlich das heutige Gefindevermiethnngsweseu ist,
der wird es verstehen, wenn wir den dringenden
Wunsch haben, es möchte in den größeren Städten eine
V«in"c.enzconferenz gebildet worden, welche ein derartiges
kathol»isches Vermiethungs-Bureau verwaltet. Die
th·iitigen Mitglieder könnten sich gründlich über die Familien-
v·erh·äJltn«isse bei Herrschaften und Dienstboten informiren
und so "seelsorgerisch viel wirken. Denn nicht jedes
Mädchen paßt an jeden Ort; Charakter, Umgebung 2c.
verlangen oft Berücksichtigung. Die Leitung eines solchen
Bureaus von Seiten einer Ordensgenossenschaft halten
wir nur dann für gut, wenn die Oberon das nöthige
Berstiindniß, die nöthige Thatkraft, sowie die nöthige Klug-
heit und Umsicht besitzen. Denn die Mädchen find in
erster Linie nicht zu frommen Uebu11gen und zum vielen
Kirchenbesuch da, sondern zum selbständigen Arbeiten.

Endlich müssen wir, namentlich soweit es sich um
Arbeiterinnen, Laden- nnd Nähtermädchen handelt, auf
die dringende Nothwendigkeit hinweisen, ihnen, wenn
sie allein stehen, ein Heim") zu verschaffen, wo sie für
billiges Geld Wohnung und Nahrung und durch eine
geregelte Hausordnung Schutz gegen Leichtsinn erhalten,
oder, »wenn sie noch Angehörige besitzen, sie in den Marien-
Vere.ine»n zu sammeln, da die Familienverhältnisse oft
genug noch keine genügende Garantie bieten.

E) z. V. das St. Agnes-Hospiz in Breslau, welches die besondere
Bestimmung hat, Arbeiterinnen, Näther- und Lade-nmädchen billige
Untertunft"und Kost zu gewähren.

Da diese letzteren Andeutungen sich mit dem berühren,
was wir in unserem nächsten Artikel über die Fürsorge
für die männliche Jugend sagen wollen, so verweisen wir
heute schon auf unsere demnächst folgenden Ausführungen.

(Schlnß folgt)

De impedinsentis tnatrim0nialibus inter (1u0s
ne-p0tes ex as-is ins-er se e0ns0brinis.

Beatissime Pater!
N0n rar0 c0nting"it in Gka11ia matrim0nium, iungi

sp0ns0s in seeunda aeq11a1i eonsanguinitatis gradu de-
vinetos, qu0rum subinde s0b0les, post seeundam genes-
rati0nen1, easdem iterun1 in e0dem g-radu pr()11ibitas
nuptias appetit (-0nt1·a11e1-e; ex qui) sit, at in hoc
p0steri0re easu sp0nsis dup1ex e0mmunis stipes ori-
ginis existat, unus quidem prineipa1is et rem0ti0r, in
quart0 gradu, alter ver0 intermedius et pr0ximus in
se(-und0.

Iamver0, in bis eireumstantiarum adiunetis, non
una est Auet01-um sententia ein-a nnmerum impedi-
ment0rum eaqne dee1arandi neeessitat-em.

Alii enim unieum putant dari in easu dirimens
impedimentum e0nsanguinitatis, nimirum in seeund0
aeqna1i gradu, nee u1terius taet0 seme1 stipite praxi-
miori, esse attendendum ad stipitem remoti0rem quarti
gradus, e0 quia, aiunt, pr0hibet canonica iurisprudentia,
qnominus stipes idem bis in ennmerati0ne impedimen-
t0rum adhibeatur.

A1ii e contra, praeter impedimentum praefatum
se(-undi g-radus, de qn0 nu1la esse p0test e0ntroversia,
duplex aliud haberi eontendunt q11arti gradus aequa�
lis impedimentum, neeessari0 sub perienl0 n11l1itatis
dee1arandum; un11m quidem, dum sponsi linea per
avnm, et linea sp0nsae per aviam usq11e ad e0Inmunem
stipitem qnarti gradus pr0tenditur, a1te1«um autem
dum, inversa rati0ne, ad eamdem gradus quarti sti-
pitem dueitur linea sp0nsi per aviam, et per avum
linea sp0nsae; nee isti auet0res 1aesam repntant a1la-
tam superius reg11lam, quae vetat utique ne utraque
linea simuI per eamdem pers0nam transeat, minime
ver0 impedit transitum per duas diversas, mariti et
ux0ris (avi et aviae) pers0nas intern·1edium stipitem
eonstituentes.

Quid-Im demum utramque sententiam existimant
in iure proha1)i1em, net- ad va1iditatem matrim0nii
ret·erre utrum prima (de unie0 impediment0) an p0steri()r
(de tripliei impediment0) adhibeatur«in praxi.
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I-Iis p0sitis, quand0eumque. in dies oreseit lugendus
sane numerus mat1«imonj01«um inte1« (-0ns0brin0s, ad
e0mpeseend0s ang«0res e0nseientiae, Epise0pus Geno-
manensis ad pedes san(-titatis Tuae p1·0v01utus, humi-
liter postulat sequentis dubii s0lutj0nem:

In ans« st-ip2·t2·8 -L-2teø«meal2·-Z (secemal-Z wackres) ex
at-et()l)«8 -letter« se -lte«tm (2«-« 8ect«2clo grad-«) co-2sa-«»aet-i-
ne-is case-·s-t-Zt«t2·, e«Fø«um «-22«c7-«» en:-i8tat et alecla«»«-L
de-2beat -L-2 Z-t·l)eZZo s-etpI)Z-Lea« cZ2·8zneø28ate·oø2ä8 ej«-zJed2«me»-t-am
Co-28a«y2«Jm«tat7Js, «»-ZaZeZ7Jcet ej»-t«Z seltene quasi ex bot:
z»«oa:7Jme«o»J .s-t7Jza2·te e«-«-tat«-nett-Ho jaø«0cealeJt,«

.4.-« 2·ø2s«zJe7« dem a-Z-da l2abeaø2t7-»« et alecZaø«a-nat«
se;-«-t -2·mzaed2"mee2ta, IJø«o7Je42-leert-la ab ø«emot2"oø«i St-Hatte
com-Mem-L (g«»aø«t7J wartete) Zuge« Z-Maus ej-« St-Weste inter-
med2·o ca-22«m2cta8.

F�eria IV, die 11 Ma1·tii 1896.
1n ()ong1«egati0ne generali S. R. et U. 1nquisitionis,

pr0p0sita sup1«aseripta instantia, Ekni ac .R171i D0mini
Oardina1es 1nquisit0res Gsenerales, p1«aehabit0 RR. DD.
C0nsu1t0rum vot0, respondendum dee1·eve1«unt:

Negative ad 1«""; Affi1«mative ad 2"««.
sequenti ve1«0 feria V, 12 di(-ti Mensis, sS1f1us

D. N. Lea Div. Prov. Pp. XllI, in audientia R. P. D.
Assess0ri S. O. impe1«tita, 1«e1atam sibi Eni01«um Patrum
res01utj0nem denig·ne approbare dignatus est.

l. Gan. Maneini, S. R. et U. Inquis. N0ta1«ius.
(Wiener Diöcesanblatt.)

(Also wenn Cousin und Cousine sich heirathen wollen,
deren Eltern bereits Cousin und Cousine waren, so ist
ein dreifaches Ehehinderniß vorhanden und muß als
solches declarirt werden. Denn die Brautleute sind dann
nicht blos im 2. Grade, sondern zugleich in doppelter
Weise im 4. Grade mit einander verwandt. Es genügt
aber nicht, bei Dispensgesuchen blos den näheren, das ist
den 2. Grad, anzugeben, sondern es muß auch der ent-
ferntere, das ist der 4. Grad, nach beiden Seiten hin mit
angegeben werden.)

�

Visitations-Verhandlung.
Die alljährliche Einreichung der Visitations-Verhand-

lung erstreckt sich bekanntlich auch auf den Abschluß der
kirchlichen Kassen und Fonds, sowie auf die Nachweisung
der kirchlichen Kapitalien.

Am Schluß derselben steht links gedruckt: Der Kirchen-
vorstand, und rechts: Der Rendant.

Manche Herren Vorsitzenden des Kirchenvorstandes

unterschreiben nun hierbei links fiir den Kirchenvorstand
ganz allein und rechts für den Rendanten abermals- und
zwar hier mit dem vorangeftellten Zusatz: i. V.

Diese Praxis ist jedoch nach Artikel 17 der Geschäfts-
anweisung für die katholischen Kirchenvorstände 2e. in der
Provinz Schlesien vom 30. Juli 1878 durchaus unzulässig.
Vielmehr müssen außer dem Vorsitzenden auch die übrigen
Mitglieder des Kirchenvorstandes und insbesondere der
Rendant, der hierin nicht vertreten werden kann, an der
vorgedruckten Stelle ihre Unterschrist vollziehen.

Vermiigensgesetzliches.
Das Patronat der Pfarrkirche in X. hat die Entnahme

der Kosten für das Streichen der Dielen des Pfarr-
hauses daselbst aus der Kirchkasse beanstandet. »

Was ist da zu thun? - « »
Nach dem Regulativ über die Dienstwohnungen der

Staatsbeamten vom 26. Juli 1880 ��� Min.-Bl. für die
innere Verw., 1880, S. 264, § 15 ff. �� erfolgt das
Streichen der Dielen auf Kosten des Staates.

Aber nach § 2 findet dasselbe auf die Geistlichen, denen
Dienstwohnungen von Privatpatronen überwiesen sind-,
keine Anwendung.

Demnach ist gegen das Verhalten des« Patronats«im
vorliegenden Falle Nichts weiter zu« machen.

Die Thiitigkeit des katholischen Lehrers- in den .
katholischen Vereinen.

(Schluß.)
Ein ausfiihrlicher Hinweis aus die Vortheile, welche die

Bereinsarbeit des Lehrers in sich birgt, wird uns noch mehr-·
fiir das anstehende Thema gewinnen. Wer immer an einem
Bauwerke mitzuwirken unternimmt, sei es -als Bauherr, der
das Werk aus seinen Mitteln aufführen läßt, sei es als�
Architekt, der die Pläne zu demselben in seinem Geiste ge--
schaffen, sei es als Handwerksmann, der die Quadern" legt,
die Balken fügt oder an der Ausschmiickung arbeitet; es darf
ein jeder mit gutem Rechte behaupten, daß er an der Voll-
endung des Hauses Antheil habe. Wir katholischen Lehrer
wollen und können nicht die Vauherrn, nicht die Architekten
des herrlichen Gebäudes der katholischen Vereine sein;-; aber
als schlichte Werkleute an der Vollendung derselben mitzu-
arbeiten, das dürfen wir für uns in Anspruch nehmen, und
es gethan zu haben, uns zum Verdienst anrechne"n. Jndem�
wir in der eben gekennzeichneien Weise an den Arbeiten derO
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Vereine theilnehmen und diese selbst zu heben und zu fördern
trachten, erweisen wir der Religion und Kirche einen Dienst.
Wir unterstützen durch unsere Bestrebungen die Aufgabe der
Kirche, welche vom Heiland dazu bestimmt ist, alle Menschen
auf den Weg der ewigen Seligkeit zu führen. Dieses ist der
Haupt- und Zielpunkt, in welchem alle Fäden der verschiedenen
Bedeutungen der Vereinsthätigkeit des Lehrers zusamnienlaufen.

Eine Analysis dieses Endzieles ergiebt eine Reihe von
Vortheilen, die sich auf die verschiedenen Faktoren vertheilen,
und zwar erstens auf die Vereine und ihre Mitglieder, zweitens
auf die Sache der Erziehung und des Unterrichts, und zuletzt
auf uns Lehrer selbst.

Der Lehrer setzt zunächst in den Jugendvereinen sein Amt
als Erzieher fort. Die in diesen Societäten vereinigten jungen
Leute sehen ihren Lehrer, durch dessen Ermunterung sie viel-
leicht in den Verein eingetreten sind, in ebenderselben Weise
wieder, wie sie ihn kennen lernten, als sie noch auf der Schul-
bank zu seinen Füßen saßen. Sein Eifer, für ihr leibliches
und geistiges Wohl zu wirken, ist nicht erkaltet; und was sie
als Schüler meistens nicht erkannten, das wird ihnen jetzt
mit jedem Tage, der sie in des Lebens Kampf weiter hinein-
treibt, klarer, daß nämlich der Lehrer es gut mit ihnen gemeint
hat, daß seine strenge Zucht nur ein Ausfluß seiner Zuneigung,
seiner väterlichen Besorgniß war. Darum merken sie auf
seine Belehrungen und Unterweisungen mit noch größerer
Hingabe als in der Schule, und seine belehrenden Worte
prägen sich immer fester dem empfänglichen Geiste ein. Dazu
kommt, daß das mit seinen Worten übereinstimmende Beispiel
sie zur Nachahmung hinreißt. Man muß es selbst gesehen
haben, wie hundert und mehr junge Handwerker sich um den
in ihrem Gesellenverein wirkenden Lehrer schaaren, wie sie
auf ihn hören und sich von ihm leiten lassen. Was er sagt,
das gilt. Wie er entscheidet, so geschieht es. Wer wollte
da noch leugnen, daß die Vereinsthätigkeit des Lehrers dazu
beiträgt, dem Charakter der jungen Leute ein festes Gepräge
zu geben, sie anzuleiten zu einem christlichen Lebenswandel
und sie darin zu erhalten?

Je weiter die jungen Leute in ihren Lebensjahren voran-
schreiten, desto mehr lenkt die Vereinsthätigkeit auf das Feld
über, wo sich der Kampf abspielt zwischen den Armeen des
Umsturzes und der Ordnung, des Christenglaubens oder des
religiösen Jndifferentismus. Die Lehren des Socialismus
und des Unglaubens in der Schule zu erörtern und zu wider-
legen, das widerspricht den Aufgaben der Schule und der
Harmlosigkeit des kindlichen Gemüthes. ,,Hier ist der Lehrer
bemüht, dem Socialisnius den Boden der Zukunft zu ent-
ziehen durch einen gründiichen und zielbewußten Unterricht,

vor Allem aber durch eine chrisiliche Erziehung, die in allen
Punkten darauf hinzielt, die bestehende Weltordnung als einen
Willensakt des allweisen Gottes erkennen zu lassen.« In den
Vereinen aber ist die Zeit und Gelegenheit gekommen, dein
Feinde offen entgegenzutreten, den Giftbauin bei der Wurzel
anzufassen und auszurotten. Hier fällt dem Lehrer die dank-
bare Aufgabe zu, belehrend auf die Vereinsmitglieder ein-
zuwirken, um das Aufgehen der verderblichen Saat zu ver-
hindern oder die schon sprossende Pflanze zum Verdorren zu
bringen. Vorträge aus den Gebieten der Volkswirthschastslehre
und der socialen Frage, inehr aber noch die privaten Gespräche
im engem Vereiiiskreise, die meistens an Fälle der Praxis
ankni"ipfen, bieten ihm reichliche Gelegenheit. Könnte der
Lehrer sich sagen, daß durch seine Bemühungen auch nur ein
einziger Arbeiter vor dein Unglücke der Socialdemokratie be-
wahrt geblieben, oder die schon keimende Saat bei ihm aus-
gerottet worden sei, so hätte sich schon durch den einen geretteten
Mann seine Arbeit reichlich gelohiit.

Noch wichtiger, besonders von unserm Standpunkt als
Erzieher und Lehrer aus gesehen, scheint mir die Bedeutung
zu sein, die die Vereinsthätigkeit des Lehrers für die Sache
der Erziehung und des Unterrichts mit sich bringt. In der
heutigen Zeit stellen sich, besonders in den dichtbevölkerten
Industriebezirken der Erziehung und dem Unterricht, überhaupt
einer gedeihlichen Schularbeit die größten Hindernisse ent-
entgegen. Und das stärkste Hinderniß ist die Aufhebung der
Verbindung zwischen Schule und Haus, dieser beiden auf sich
angewiesenen Erziehungsfaktoren. Das ist eine in Lehrer-
und Erzieherkreisen durch das Bestreben anerkannte Thatsach«e-
zwischen Familie und Schule eine thatkräftige Verbindung
wiederherzustellen und zu befördern. Der Erkenntniß, daß
man zivischen Haus und Schule wieder eine wohlthätige
Wechselwirkung herstellen müsse, ist besonders auf evangelischer
Seite die Einrichtung der sogen. Elternabende entsprungen.
Jch meine, da sich unser Vereinswesen so glücklich entwickelt
hat nnd ansgedehnte Kreise umspannt, haben wir nicht nöthig,
eine neue Institution zu schaffen, um unsere Ziele auch nach
dieser Seite hin verfolgen zu können. Fern sei es von mir,
die Bestrebungen der eigens zur Förderung eines wohlthätigen
Verhältnisses zwischen Schule und Haus eingerichteten Eltern-
abende herabzusetzen; aber ich bin doch der Ansicht, daß das-
selbe Gute und noch mehr in unsern katholischen Vereinen
viel zwangloser und unauffälliger erreicht werden kann. Dort
,,merkt man die Absicht, und wird verstimmt«. Hier bringt
es der Charakter und der Gang der Vereinsarbeit sozusagen
von selbst mit sich.

Ein gedeihliches Verhältniss zwischen Schule und Haus,
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zwischen Lehrer und Eltern wird hauptsächlich dadurch bedingt,
daß die Eltern Vertrauen zu dem Erzieher ihrer Kinder
haben, uiid umgekehrt durch den Umstand, daß der Lehrer
die Eltern seiner Kinder und ihre Verhältnisse kennt. »Wie
sollen,« so ruft Kellner aus, »die Eltern Vertrauen zu dem
Lehrer haben, den sie nicht kennen!« Wo aber wäre pasfendere
Gelegenheit geboten, ein Verhältniß gegenseitigen Vertrauens
anzubahnen und zu befestigen, als in den Vereinen, an deren
Entwicklung und Aufblühen der Lehrer mitzuarbeiten un-
eriniidlich bestrebt ist? Hier sehen die Eltern den Lehrer, wie
er sich beniiiht, ihre edlen Vereinsbestrebungen zu verwirklichen.
Werden sie da nicht dieselbe Werthschätzung, die sie seiner
segensreichen Vereinsthätigkeit zollen, auch auf sein Wirken
in der Schule übertragen? Wie nahe bringt der Verein
Eltern uiid Lehrer! Hier ist den Eltern zwangslose Ver-
anlassung geboten, sich nach ihren Kindern und deren Ver-
halten zu erkundigen, und umgekehrt findet der Lehrer Gelegen-
heit, zu erfahren, wie es zu Hause um die Kinder und deren
Erziehung bestellt ist. Daß hierbei von Seiten des Lehrers
die nothwendige Vorsicht gebraucht werden muß, ist selbst-
verständlich.

Eine Ergänzung erfährt der Nutzen der Vereinsthätigkeit
des Lehrers für Erziehung und Unterricht, wenn der Lehrer
an den Bestrebungen der Wohlthätigkeitsvereine theil-
nimmt, wenn er als Viiicenzbruder die Hütte der Armuth
und Noth aufsucht. Es lehrt ja die Erfahrung, daß in der
Regel mit der Armuth zugleich die größten Hindernisse für
eine gute Kindererziehung sich einstellen und daß in den
Schlupfwinkeln der Noth aus Unwissenheit und manchmal
auch aus böser Absicht am meisten gesündigt wird. Nun tritt
der Lehrer selbst mit den Aernisten der Menschen in nahe
Berührung. Da sieht er, wie schwer es- dem Kinde gemacht
ist, seinen Pflichten als Schüler nachzukommen, unter welch
schivierigen Umständen es seine Lektion lernt und ivelchen
Gefahren es in sittlicher Beziehung oft ausgesetzt ist. Da
wird der Lehrer lernen, wie er diese Kinder so ganz besonders
behandeln muß, wenn sie nicht in seine Gerechtigkeit Zweifel
setzen sollen, wie er ihnen besonders ein größeres Maaß der
Liebe entgegenbringen muß, woran es ihnen zu Hause vielleicht
gebricht. Hier wird er gewiß auch des öfteren Gelegenheit
finden, zugleich mit dem Brote des Leibes die geistige Nahrung
der Belehrung und ernsten Ermahnung zu überreichen.

Wie schon vorhin angedeutet wurde, sind die katholischen
Vereine unter Guthelßung der Kirche, viele sogar durch die-
selbe selbst gegründet und werden deßhalb auch von ihr be-
fördert und unterstützt. Deßhalb sind auch die meisten derselben
-der Leitung der Geistlichkeit unterstellt. Jndem wir nun an

den Bestrebungen der Vereine thatkräftig mitarbeiten, treten
wir zu der Geistlichkeit in nähere Beziehung; ,,unser beider-
seiiiges Wirken greift auch auf diesem Gebiete in einander,
unsere Thätigkeit ergänzt sich und führt zu einem lebendigen
Verbundensein«. Nichts aber ist geeigneter, unsern Einfluß
in der Gemeinde zu heben und zu befestigen, als ein gutes
Einvernehmen zwischen uns und der Ortsgeistlichkeit. Durch
diese gemeinsame Arbeit tritt auch das gute Verhältniß zwischen
Geistlichkeit und Lehrerschaft an die Oeffentlichkeit, vor die
Augen der Eltern. Werden diese nicht Hochachtiing und Ver-
trauen auch auf die Lehrer übertragen? Windthorst sagte
vor Jahren bei der Gründung des kathol. Lehrerverbandes:
»Wer dazu beiträgt, daß zwischen Geistlichkeit und Lehrerschaft
Unfriede und Zwietracht gesät wird, begeht ein Verbrechen.«
Umgekehrt dürfen wir behaupten: »Wer dazu die Hand bietet,
daß das Verhältniß zwischen Priester und Lehrer möglichst
gut werde, erwirbt sich ein Verdienst.« Jn diesem Falle darf
der Lehrer sich selbst das Verdienst zurechnen, wenn er in den
Vereinen treu zur Seite« der Geistlichkeit steht und in Ver-
bindung mit ihr die Vereinssache zu heben trachtet.

Welcher persönlicher Nutzen endlich erwiichst dem Lehrer
aus der Mitarbeit in katholischen Vereinen? ,,Wollen wir
den ersten Schritt zur Vereinsthätigkeit thun, so erwächst uns
von selbst die Aufgabe, Fragen zum Gegenstande unseres
eingehenden Studiums zu machen, deren Erörterung in den
Vereinen, je nach ihrem Charakter und Bestrebungen als
zweckdienlich erscheint. Wenn aber Fortbildung in beruf-
licher Hinsicht für uns Lehrer ntitzlich und nothwendig ist, so
gilt dies an zweiter Stelle auch für außerhalb unseres engeren
Berufes liegende Fragen -der Gegenwart. Wollen wir selbst
klar sehen und auch auf andere überzeugend einwirken, so ist
eine Vertiefung in die Gebiete dieser Gegenstände unerläßlich,
und der Nutzen für unsere eigene Fortbildung tritt klar
zu Tage.«

Auch ein Letztes will ich nicht unerwähnt lassen. Wenn
wir als Christen und Katholiken unsere Lebensaufgabe so auf-
fassen, wie die erste Frage unseres Katechismus es uns lehrt,
so muß uns alles daran liegen, keine Gelegenheit unbenutzk
zu lassen, um für das Heil unserer Seele zu sorgen. Durch
jedes gute Werk aber, das wir als lebendige Glieder am Leibe
Christi in guter Absicht verrichten, erwerben wir uns Anspruch
auf ewigen Lohn. Nun wüßte ich aber thatsächlich keine
empfehlenswertheren Handlungen, die wir neben unserer pfiicht-
mäßigen Tagesarbeit verrichten könnten, als diejenigen, von
welchen in meinen Darlegungen die Rede gewesen ist. Sie
vergrößern in uns das süße Gefühl der Zufriedenheit, bewahren
uns vor den Jrrwegen der Welt und sichern uns ewigen Lohn.
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Blicken wir zur Nacheiferung auf einen Kollegen, der
nicht weit von hier in unserer Nachbarstadt Elberfeld vor
wenigen Jahren seine thatenreiche irdische Laufbahn beschlossen
hat, auf den Lehrer Joh. Gregor. Breuer. Er hat in engster
Verbindung mit dem Gesellenvater Adolf Kolping an der
Gründung und dem Emporblühen der katholischen Gesellen-
Vereine den thatkräftigsten Antheil genommen. Er wurde nach
seinem Tode von seiner vorgesetzten Behörde in seinem Wirken
für die Schule, für die katholische Gemeinde und flir die
Stadt Elberfeld als ein Muster hingestellt. Er hat auch in
mir vor vierzehn Jahren in einer Unterredung das Interesse
für die katholische Vereinssache bestärkt. Nie vergesse ich seiner
Worte: »Wir Lehrer können durch unsern Einfluß in den
Vereinen in der heutigen Zeit viel Gutes wirken. Wenn
das nur alle erkennen wollten!« (Katech. Monatsschr.)

Akademische Freiheit.
Aus der sehr empfehlenswerthen Zeitschrift »Die Wahr-

heit«, herausg. von Dr. Armin Kaufen, entnehmen wir
folgende höchst beachtenswerthe Gedanken über die akademische
Freiheit aus der Feder des Professors Stölzle in Würzburg:
Gibt es Grenzen für die Freiheit der Wissenschaft? Wie weit
geht die Lehrfreiheit? Was ist�s mit der Lernfreiheit? Wo
hört die Lebensfreiheit auf? Diese Fragen sind heute wieder
mehr als je Gegenstand der Erörterung. Das ist erfreulich
und unerfreulich zugleich. Unerfreulich ist es, weil dabei eine
Reihe von Mißständen, Mängeln, Mißbräuchen zur Sprache
kommen müssen. Auf der anderen Seite aber ist es erfreu-
lich, daß das Leben und Treiben an Universitäten immer mehr
der öffentlichen Diskussion unterstellt wird. Gibt sich doch in
der Verurtheilung aller Auswüchse der akademischen Freiheit
außer.dem Interesse für die höchsten Bildungsanstalt-en auch
eine zunehmende Verfeinerung und Empsindlichkeit des sitt-
lichen Urtheils kund, das, streng und gerecht, keine Ausnahmen
anerkennt und den Rausch und die Unsittlichkeit des Studenten
nicht mit einem anderen Maßstabe mißt, als die gleiche Ver-
fehlung bei einem Arbeiter. Dem Gewichte dieser öffentlichen
Meinung können sich die akademischen Kreise unmöglich ent-
ziehen. Auf diese Weise wirkt das öfsentliche Urtheil, wenn
auch.».langsam, so doch sicher mit zur Beseitigung oder Milderung
von,-:Uebelständen. Aus diesen Gründen begrüßen wir es, daß
sich die Aeußerungen über akademisches Leben und Studium
mehren. So haben wir kürzlich1): ,,Ernst Gradaus�, Kom-

««E I) Vgl. Historisch«politische Blätter l899, Heft I p. 5i «-64: »Der
iatholische.Stnd.ent.« » . . ..

paß für den deutschen Studenten, ein Wegweiser durch�s
akademische Leben« gewürdigt, heute möchten wir die Auf-
merksamkeit des Lesers aus einen anderen�) Wegweiser für
Studierende und Abiiurienten« hinlenken. Im ersten Falle
war es eine katholische Stimme, die sich vernehmen ließ, im
zweiten ist es ein positiv:gläubiger protestantischer Autor, der
das akademische Leben beleuchtet. Eine Sache kann nur ge-
winnen, wenn sie von verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet
wird. Und verschieden wie der Standpunkt der Betrachtung,
ist auch die Art der Behandlung der beiden. Der katholische
Autor stellt ein Jdealbild des akademischen Lebens auf, übt
so indirekt Kritik und überläßt es dem Leser, den Abstand der
Wirklichkeit vom Jdeal zu bestimmen. Der protestantische
Kritiker schildert das akademische Leben, wie es ist, mit seinen
Schattenseiten und geißelt die Mängel, fest und bestimmt in
seinem Urtheil, nicht inkonsequent hin und her schwankend
wie Ziegler.

Wohlthuend berührt bei unserem Verfasser die entschieden
christliche Gesinnung. »Wir wollen bei diesen Betrachtungen
besonders der moralischen Seite des akademischen Lebens vom
christlichen Standpunkte aus unsere Aufmerksamkeit zuwenden,
weil der, der in dieser Beziehung tüchtig ist, auch jedenfalls
sein Studium nicht vernachlässigen wird, und weil andererseits
jemand, der sie aus dem Auge läßt, auch dann, wenn er mit
Wissen noch so reichlich beladen ist, doch schließlich umsonst
gearbeitet hat« (p. 4). Der Verfasser will, daß die Hoch-
schulen nicht bloß Kenntnisse, sondern auch Charakter ein-
flößen. Der Charakter besähige auch ungelehrte Leute, Großes
zu vollbringen und sei auch an den Gelehrten das allein
lebendig Wirksame (p. 5).

Der Student soll sich nach des Verfassers Absicht in erster
Linie des Christenthums, dann des Deutschthums und
endlich der Ausbildung eines eigenen Charakters erinnern.
Mit dieser Tendenz tritt der Verfasser in eine Würdigung der
verschiedenen akademischen Verhältnisse und Beziehungen ein
und handelt vom studentischen Vereinswesen und Trinken, von
Sittlichkeit und Sprache, von Mensurwesen und Turnen und
Wandern, vom Geldausgeben und von allgemeiner Bildung.

Die Bedeutung des Vereinswesens schätzt der Verfasser
richtig ein mit der Bemerkung, daß immer eine kleine ge-
gliederte Minderheit eine große ungegliederte «Mehrzahl zur
Bedeutungslostgkeit herabdrücke. Demgemäß erklärt er es im
allgemeiner! für besser, stch einem Vereine anzuschließen.
Freilich nur einem Vereine, der dem eigentlichen Zwecke des
«.�?.?���.--.-.-�

- I) Akademische Freiheit, von Gustav Rauter. Halle a. S.
Verlag von Eugen Stein, l899. pp. 63. Preis« l Mk. .
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Studenten nicht hinderlich im Wege steht. Er verwirft mit
vollstem Rechte Vereine, in denen Vereinsangelegenheiten dem
Studium unbedingt vorgehen. »Ein Verein von Studenten,
der dem Studium nachtheilig ist oder gar thatsächlich Hindernisse
bereitet, ist in Wirklichkeit iiiit den Zielen einer .Hochs«:hule
unvereinbar und verdient nicht, daß man in ihn eintritt«
(p. 9). Solche Vereine, die die akademische Freiheit ihrer
Mitglieder durch eine Fiille von Vorschriften beschränken, ·die
so und so oft zur Kneipe, zum Friihschoppen, zu den Fecht-
übuiigen u. s. w. zwingen, sind nicht bloß ein wahrer Hohn
auf die akademische Freiheit, sie entfremden auch dem Studium
und befördern das Nichtsthuii. Um dem Studenten eine
Orientiriing zu bieten, geht der Verfasser die verschiedenen
akademischen Vereinigungen durch und charakterisirt sie nach
Grundsätzen und Richtung. Es ist nun freilich eine mißliche
Sache, ein allgemeines Urtheil über Stände, Vereine und
Körperschaften abzugeben. Die Logik warnt nicht mit Unrecht
vor dem Fehler falscher Verallgemeinerung. Aber, wenn auch
solche Urtheile nicht immer jedes einzelne Mitglied treffen, so
darf doch nach dem Geiste der Vereinsstatuten, nach den
Principien der Vereine, nach den iiblich gewordenen Gepflogen-
heiten ein allgemeines Urtheil gewagt werden, ohne daß das-
selbe als falsch bezeichnet werden dürfte.

Ein solches Urtheil verdient umso mehr Beachtung, wenn
es. wie in unserem Falle, von protestantischer Seite kommt,
der man gemeiniglich mit weniger Voreingenoininenheit des
Urtheils gegeni�ibertritt.

Fast alle farbentragenden Verbindungen nennt der Ver-
fasser mehr schädlich als nützlich, viele überhaupt nur schädlich.
Ganz und gar absällig lautet sein Urtheil über die Korps,
ihre hochmiithige Exklusivität, ihre übertriebene Betonung des
Aeußerlichen, ihre gewinnsiichtige Pflege sogenannter guter
Verbindungen, ihren äußerlichen Patriotismus, ihre getvissen-
lose Verschwendung, ihre sinnlose Duellwuth und Kneiperei,
ihren einseitigen mangelhaften Ehrb«-griff, der gegenüber der
Forderung eines sittlichen Lebenswandels und beim Schulden-
machen völlig versage. Die Bursche-nschaften seien mit wenig
Ausnahmen von den alten oaterländischen und sittlichen Jdealen
abgekominen, die sogenannten Reformburschenschaften
hätten vergeblich eine Wiederbelebung jener alten Jdeale ver-
sucht, Landsmannschaften und freie schlagende Ver-
bindungen gehen in Nachäffung der Corps aus. Die
Vereine deutscher Studenten bezwecken neben geselligen
Zielen auch die Pflege vaterländischen Sinnes. Die farben-
tragenden akademischen Turnvereine legen besonders großen
Werth auf das Fechten und Mensurschlagen, die nicht farben-
tragenden Turnvereine huldigen den Grundsätzen der

alten deutschcn Burschenschaft und haben die Forderung christ�
licher Stttlichkeit in ihren Satzungen, die confessio.nellen
Vereine endltch  der evangelische Wingolf- und Schwarzburg.-
bund und die katholischen Vereine und Verbindungen .��.�
haben das Gute, den Grundsatz eines sittlichen Lebens für
ihre Mitglieder aufgestellt zu haben. . .

Die Unbefangenheit, mit der der Verfasser dem Streben
nach Sittlichkeit auch in den. katholischen Studentenvereinen
und Verbindungen gerecht wird, verdient Anerkennung. » Was
er freilich an diesen Vereinen tadelt, daß sie Mittel zur Aus-
breitung der katholischen Weltanschauung seien, darin erblicken
wir gerade einen Vorzug. Der Verfasser urtheilt:

»Die evangelischen Vereine verfolgen im allgemeinen haupt-
sächlich gesellige Zwecke, während die katholischen Maschen an
dem großen Vereinsnetze sind, mit dem die römlsche Kirche
Deutschland umspannt, um es wieder ganz dein Papste zu
unterwerfen. Sie nehmen im akademischen Leben eine ähn-
liche Ausnahmestellung ein, wie die Korps; wie diese ihrer
Vornehmheit, so wollen sie ihrem Romanismus durchaus
nichts vergeben, und auch sie suchen ihre Mitglieder mit zäh«er
Absichtlichkeit in einflußreiche Stellungen einzuschieben, nicht
wie die Korps, um unter sich zu sein, sondern .um.·». der
rö1nischen Kirche Gelegenheit zu neuen Siegen zu geben-.
Das Wort, daß steter Tropfen den Stein höhlt, wird wohl
von ihnen beachtet.« . . .

Der Verfasser schließt seine Uebersicht mit einem Blick auf
die Vereinserziehung und ihre bedenklichen Seiten. Die
Vereine nehmen vielfach den ganzen Menschen für sich. in
Anspruch, dulden oft den Umgang mit Außenstehenden sehr
ungern und verbieten ihn geradezu; sie erziehen die Mitglieder
im Sinne des herrschenden Vereinsgeistes, verlangen unbe-
dingten Gehorsam gegen ihre Grundsätze und .Beschlüsse. »Das
ist freilich die nothwendige Folge der Zugehörigkeit zu einem
Verein. Unheilvoll wird allerdings diese Vereinsdisziplin, wie
der Verfasser richtig bemerkt, wenn die Grundsätze nicht gut
sind, oder mehr auf äußeren Glanz des Vereines als auf das
Wohl der Mitglieder gesehen wird. Merkwürdig bleibt freilich
dabei immer die seltsame Begriffsverwirrung, daß die Mit-
glieder sich dem Zwange der Vereinsstatuten zu allerlei der
Gesundheit, dem Studium,"dem Vermögen nicht sehr ."förder-
ltchen Dingen willig fügen, aber gewaltig über Beschränkung
der akademischen Freiheit zetern, wenn man ihnen zumuthen
will, mit derselben Regelmäßigkeit und demselben Eifer dem
Studium obzuliegen wie dem Kneip- und Veretnsleben.
Und doch wäre hier, ich sage nicht Zwang, aber Ordnung in
erster Linie am Platze im Jnteresse von Eltern und Studenten.

« (Fortsetzung folgt.)
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Nachricht. e

Sprottau. Zum hl. Frohnleichnamsfeste schmückt man
die Kirchen gern mit Birken, welche in dieser Zeit gerade im
schönsten Grün stehen. Gar bald aber welken die Blätter
der im Saft abgeschnittenen Bäumchen und mit der Schönheit
dieses Schmuckes ist es vorbei.

Man hat darum in Süddeutschland vielfach die Birken-
stämmchen in Holzkübel gesetzt und letzteren einen Anstrich
gegeben, daß sie auch wie vom Birkenstamm gemacht erscheinen.
Jn diese Kübel gießt man nach dem Einsetzen der Stämmchen
ausreichend Wasser und erneuert dasselbe am ersten und zweiten
Tage bis zweimal, denn die Bäumchen sangen viel Wasser.
An den weiteren Tagen der Festoktave genügt eine einmalige
Wasserfiillung. Auf diese Weise erhalten sich die Zweige und
Blätter recht frisch und erfreuen fortgeseht das Auge.

Bei den Holzkübeln ist aber der Uebelstand, daß sie, weil
sie auf lange hinaus wieder nicht gebraucht werden, leicht
vertrocknen, zusammenfallen und darum öfter zum Böttcher
müssen. Viel dauerhafter sind emaillirte Blechkiibel, wie
sie in der hiesigen Kirche seit Jahren zur Anwendung kommen.
Auch nehmen sie nicht so viel Platz ein, wie die aus Holz
gefertigten, wobei sie bei ihrer dunklen Grundirung auf dem
Boden stehend gar nicht auffallen. Die Höhe der hiesigen
Blechkübel ist 32 am, der Durchschnitt 16 am, da hier sehr
starke und hohe Birken aufgestellt werden.

Solche Emaillegefäße sind auch vorzüglich als Blumen-
vasen zu verwenden. Selbstverständlich können sie dann einen
geringeren Durchmesser haben. Hier werden sie bei Aus-
schmückung der Altäre mit nur natürlichen Blumen «� weiß
emaillirt mit blauem Rand ��� längere Zeit schon gebraucht
und haben sich sehr bewährt. Glas- oder Porzellan--Vasen
zerbrechen so leicht. Ein Anstoß, sie fallen und sind zerschlagen.
Die Höhe der hiesigen Vasen ist 22 am, der Durchmesser 9 am,
der Preis 60 Pfg., wozu allerdings noch die Transportkosten
kommen. Wer Luft hat, einen Versuch zu machen, möge sich
an den Unterzeichneten wenden und wird alsbald entsprechende
Antwort erhalten. Staude, Pfarrer.

Atadenitscher St. Boiiifiitins-Hautitvereiii.
Am Freitag, den 14. Juli, tagte im großen Saale des St. Vincenz-

haufes die 110. General-Versammlung des Akademischen St. Bo-
nifatius-Haupivereins. Dieselbe eröffnete der Vorsitzende, Herr e-and.
theol. Hilgner, mit herzlicher Begriißung des Herrn Protektors,
Sr. Magnisicenz Canonikus Professor Dr. König, der ers(hienenen
Herren Ehrenmitglieder, Alten Herren und Gönner des Vereins, sowie
der zahlreich versammelten Aktiven. Neu aufgenommen wurden in den
Verein vier Mitglieder. Unter großem Beifall wurde dem Antrage

des Vorstandes stattgegeben, den Herrn Universitäts-Professor Dr. P oh le
zum Ehrenmitgliede zu ereiren, was von diesem Herrn unter der Ver-
stcherung weiteren steteii Eintretens fiir die i-es Bonik�atiana dankend
angenommen wurde. Nach dem Bericht des Herrn Kassirers hatten
die Beiträge und Sammlungen den Kassenbestand von 1350 Mark.
Diese Summe wurde nach längerer Debatte dem Herrn Curatus
Jeder für die Liebfrauenkirche im Siidosien Berlins zugewiesen. Die
aus dem Vorstande scheidenden Mitglieder wurden dnrch Neuwahl
ersetzt. Den Vorsitz übernahm Herr cancl. theol. Kaiser. Mit
reichem Beifall wurde sodann der Vortrag des Herrn sind. phi1.
Hubert Winkler über das Thema: »Das naturwissensihaftliche Jahr-
hundert« aufgenonimen, woraus Herr Canonikus Schol z in herzlichen
Worten auf das im August er. ftattsindende fiinfzigjährige Jubel-
fest des Bonifatiusvereins in Fulda htnwies. Nach Schluß
des ofsiciellen Theils der Sitzung hielt eine gemüthliche Fidelitas die
Mitglieder noch einige Zeit zusammen.

Litterarisches.
Adolf Kolptng als katholischer :Volksschriftsteller. Eine bescheideue

Festgabe zum Jubeltage des Gesellenvereins. Von P. Höveler,
Rector an der Friedhofkapelle zu Köln-Melaten. Diisseldorf t899.
Druck und Verlag voii L- Schwaun. Preis 50 Pf.

KiIltter PastomllIlatt. Unter Mitwirkung eines Vereines von
Curatgeistlichen der Erzdiöcese Köln herausgegeben von Dr. Verren-
rath, Professor am Erzbischöslichen Priester-Seminar zu Köln. (Köln,
J. P. Bachemi DreiUndreißigster Jahrgang. Nr· 6. Juni 1899,
Jnhalt: Neue kirchliche Entfcheidungen. � Die Kirche, eine milde
Mutter. Ein apologelischrr Dialog de siilute i11fideliutn. �� Unser
Standpunkt in der sog. Vivifectionsfrage. �� Die Uebereinstimmung
der Predigt mit der Liturgie des Kirchenjahi«es. (Fortseszung.) -� Der
Kampf um die Seele· �� Kurze Fragen und -Antworten. -� Kleine
Mittheilungcn. � Biicher-Rerenstonen. � Verzeichniß der eingesandten
Reeenfions-Exemplare.

Posten« borstig. Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft und Praxis,
herausgegeben von Dr. P. Einig, Professor der Theologie in Trier.
Monatlich erfcheint ein Heft. Preis jährlich 4 Mark. Verlag der
Paulinus-Druckerei in Trick. ��- Jnhalt des 10. Heftes pro
1898X99: Wert der Ablässe für die Verstorbenen. � Beziehungen
des ilassischen Alterthums zur hl. Schrift. � Corporale nnd Palla
-� Volkskraukheiten. (H.) �� Matthias Emich aus Andernach, Mainzer
Weihbtschof. -� De mo1«tuis nil nisi ve1«a il. � Sociale RUtldscha1.i:
Vom evangelisch-socialen Kongreß in Kiel. � Mittheilungen: Ent-
scheidungen des hl Stuhles. �� Entscheidungen höherer Gerichte. �
Generalabsolutioneu für weltliche Tertiareii. -� Darf das bei der
hl. Taufe oder bei der Wasserweihe gesegnete Salz pr0miscue gebraucht
werden? -� Allerhöchste Gnadengeschenke für Kirchenbauten. �� Das
I-J«�1oki1egium IsJvangelie-um des Karthäusers Swtbert Mödeii aus
Koblenz. � Bei Namenstagen der Herren Geistlichen. � Wozu die
Geistlicheii in Oesterreich da sind. � Biicherschau.

Theologisch-praetische Quartalschrift, because- V-M d- Prof-
der bischöfl. theol. Diöcesan-Lehranstalt. Linz, 1899. Preis 7 Mk.
pro Jahr. � Jnhalt des dritten Heftes: Eine weitere Quelle unserer
Schwliche. � Das Personal und das Verfahren der Judex-Congregation.
� Die Bibel und ihr Ende? � Ein Erforderniß zur Gewinnung
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eines vollkommenen Ablasses und seine praetisehen Consequenzen. �-
Der Reformlatholictsmus. -� Richtige und unrichtige communicstio
idiomatum im Ausdruck: ,,göttliches Herz Jesu«. � Die priesterlichen
Gewänder. -� Die Lehre von der Cpitie. � Ernstes und heiteres &c.
�" Pastoralfragen.

Personal � xlatl1ritt1ten.
Anitellunsen und Gefärbet-nnsen.

Ernannt wurden: Pfarrer Peter Kolanus in Botzanowitz zum
Erzpriesier des Archipresbyterats Rosenberg. ·� Pfarrer Franz
Plusczyt in Lublinitz zum E-rzpriester des Archipresbt)terats Lubltnitz.
� Ferner aus Anlaß ihres fiinfzigjährigen Priesterjubiläums: Erz-
priester und Pfarrer Constantin Rieger in Wansen zum Geistlichen
Rath. - Pfarrer Eduard Bolit in Rt)bnik, Pfarrer Augustin Hesse
in Silberberg und Pfarrer emer. Anton Baumert in Warmbrunn
zu Erzpriestern ad hono1-em· � Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrers
Peter Sierla in Timmendors als Actuarius Circuli des Archi-
presbyterats Sorau O.·S., des Pfarrers Dr. Johannes Chrz:-z-szez
in Peiskretscham als Actuarius Circuli des Archipresbyterats gleichen
Namens und des Pfarrers Richard Steht in Mokrau als Actuarius
Circuli des Archipresbyterats St. Nicolai O.-S. ��- Angestellt wurden:
Kaplan Seraphim Pietryga in Wiese-Pauliner als 1l. Kaplan

und Fundatist in Ober-»Glogau. � Alumnats-Senior Richard Bbhm
als Kaplan bei St. Vincenz in Breslan. � Pfarradministrator Paul
May in Giinthersdorf, Archipresbyterat Lauban, als Pfarrer daselbst.
-�- Kaplan Georg Bautzke in Nicolai O.-S. als Pfarradministrator
in Lubowitz , Archipresbyterat Ratibor. � Weltpriester Emanuel
W arzech a aus Rabsen als Kaplan in Sachwitz. � Weltpriester
Edmund Barth aus Stargard als Kaplan in Neuzelle. � Pfarrer
Anto n Conrad in Pawlau gleichzeitig als Pfarradministrator in
Gammau. � Weltpriester Bruno Münzb erg aus Naumburg a. Ou.
als Kaplan in Liebenau, Archipresbyterat Schwiebus. � Kavlan
Paul Spielvogel am Kloster zum Guten Hirten in Breslau als
Lokalist in Groß-Mahlendors, Archipresbt)terat Friedewalde. � Kreis·
vicar Joseph Thiel in Neumarkt als Pfarradministrator in Bischdorf,
Archipresbyterat .Neumarlt. � Kaplan H ei nrich Mellage in Ziegen-
hats als Pfarradministrator in Kaltwasser, Archipresbyterat Liegnitz. �-
Kaplan Paul Engel in Järischau als solcher in Kunersdorf. -�
Kaplan Joseph Wotzta in Kunersdorf als solcher in Järischau.

Der heutigen Ausgabe unseres Blaites liegt
wiederum eine Preislisie vom Kaffee- und Ther-
Jmporthaus Heinrich Gewaltig, Breslau, bei.
�Wir können Herrn Gewultig als streng reellen
und soliden Kaufmann empfehlen.

B Zur YieiIsäeit empfehlen wir unser großes
Lager von clsclIkcMckcU und machen
besonders auf die von uns als Reisebrevier

neu eingerirhtete
tItegensbnrger 18«.� Ausgabe

aufmerksam, die immer mehr Eingang findet.
Frei- 29 gtIarli 50 ZU.

Die xliii3esan-ZlIroprien liefern wir eben-
falls bald in Fascikeln mit Goldschnitt dazu.

K« Gefl. Aufträge erbitten wir unter
Bezeichnung

»Z;ieiselrrevier Zinsgut» 3lderl1olz«.
G-irrulur über unsere verschiedenen Brevier-

Ausgaben, sowie 3lnIiktJt-«isendungen stehen
gern zu Diensten.
YieiseliüklJer. Harten. Yturk«ilIüti1er.

C. P. «;Kdrrl1alk� Hmt1l1andlung
in -Breslan.

Altarkerzen
aus nur reinem Bienenwachs, nach Vorschrift

der kath. Kirche gearbeitet, empfiehlt btlligst
F:-. Marmatzschke,

Wachsbleirhe, Wachswaaren- nnd
Kunftwaben-Fabrik,

xleisTe i. Fehl» Fischmarkt 73.
YleuI1ndt O.-FktJl., Niederthor.

J   «B«erl:ge-erschien soeben:
Die

beiden »s:irchenvif1tationen
des Jlrrt)idialeonatg Breglan

ans den Jahren 1638 u. 1651x52.
Dargesiellt vom

in Oltaschin.
s(-. v11I u. 13s S. Preis 1 M. 50 Pf.

G. U. TM-erljalz� Hnrl1handlg
in gewinn.

Geistl. Rath u. Erzpriester Dr. Sofsuer

In unserem Verlage erschien soeben:
De

« ljntoreljtensje11jsno11
hist0ricn the0l0gion

Alberti sol1ii11fel(1e1«,

58 S. gr. 8". Preis I Mart.

G. P. Jldert)olz� Buchhandlung
in Kreatur.

F

Ss. �I�heol. D0ct01«is, Par0(-I1i in Rents(-hen.

)

-
«
L
(
Il
-
I
I
«

Ist- Fahnen is-
in jeder beliebigen Form- Größe und

Ausstattung mit Stickereiund Malerei, als :»
Kinderfahnen, Kreuz-, Chor- undSchtoenläahnen für ruderfchaiten,Sodalit ten, Gesang-, Arbeiter-vereine in überaus E1iiner Aus-

ftattung nach kiinftl. ntniiirfen zu
billigen Preisen.

» Bei Anschaffung von Fahnen bitte
1ch hbfl. meine Ofserte zu beriicksichtigen

und Zeichnungen einzuholen.

Franz Genie,
Anstalt sitt kirchl. Kunst,

Diiffeldors.

l?-eln«ii(ieI· siege. s«-He«-sc·«««,«Z» Albrechtsst. l0.

Geppictje, gUiilielItntfe,
Gardinen, GiI·chdecteen,

YiiuferItasfe &c.

Spezialität:

Kircl)knteyyicl)k.
AV«·M«J«" « -bJlusteru.Auswahlsendunsp«chwst«1: .steh.1ederz.franlko zu Dien
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««"«""" »  «   E  «.r(.J.lIristli(3l1e.Kunst«-Anstalt«
Prnktisehe Anleitung· für « « «

5irtlienrendauieu bei Aufstellung
der 8irtlIenretl1nnng.

nd
. Hm amtc(chen Auftrags. .

preis 60 If» unter Jkreuzl1a 65 Its.

G. P. Aderholz� Buchhandlg.
in Vreslnn.

Z ,Jn unserem Verlage erschien:

« Verzeichnis
Voll

Jugend- uns! illollisstliriften
nebst Beurteilung derselben.

Unter besonderer Berückstchtigung der
Bedürfnisse« katholiscber Schulen und Familien
« herausgegeben vom

Verein liailJol. Lehrer Gewinns.
I.��V. Heft: Preis a 1,20 .-««

Das 7l. Heft wird binnen «,smrzem
etfcl)einen.

S. II. ;lderlJalk� Yutl1l1andlung,
Hreslau, Ring- u. Htoklkgalsen-Gehe 53.

Buol1(lruol(ereI

R. Nischkowskyls:-
llreslau, scl1ul1ln«iit:l(e 43,

empfiehlt sieh Zur
Änkertigung von Werken

jeden Umfangs, Brosehüren,
I)issertationen etc.

wie überhaupt allen vor-
kommenden I)ruekarbeiten ««-««
bei saube1·er Äusfü11rung zu

�H7TT:k·

l

zeitgemäss billigen Preisen. ».»»···»

Bern. Rosen1eyer,
«,iiugen i. Dann.

Slieciallabrik für diebessichere Tnbernnkel
und Opferstiicke von einfachster bis zur voll-
endetsten Ausstattung. z,1reiglillen graiici u. fr-

Hietzl-i�;;ei Beil;x;;;;Jiill;r«st;Er«n(-zyns1ciego, Kn2nnin ne nie(lzlele i.sn-ieta.

!

�-,�-- ..�.-�-..,:kH-:-H-· ..�.....-�-

l

«    Bonhomie costs  e e
· » · I s » » » . » -.«. . . . -. . . »- «- . «« «-·,-o,«

«««-ssIsIIIIiII.IIIs religiöser s·lIItICtI und II-CtIIICss aus Holz, »stein,. Terra-
»eotta und Gussn1asse, äusserst sorgfältig, solid, künstlerisoh und in streng kirchlichen:
Sinne ausge"iü«hrt«. ·«

steifer sue- Anfertigung von III-(-lIenIn6lseIn, als: Altiire, llenseln,
139j9hi;. unt! Betstiihlen et(-. in Holz, Stein und Marmor. ,

IIsIIIIIssI zu sII·IIOIIsIsIItIGI·II in jeder stylart und Pl-eislage.
II0IIcIII-(»IssIis- - ssIsIslk· Aust·ü»h1-ung, aller: kirchlichen. 1)e(:orations -Arbeiten

unter Garantie. sz » « »
Pki1t1n Z0llg�11issC ll1I(IROfet·Cnzen. Kreuzweg-P«obestationen, Photographien, Preis-

verzeic«,hnisse, sowie l(ostenansehläg«e» stehen gerne zu l)iensten."« · « ««
Zeugnis« . . . . Die «i«n« jeder Hi1isieht·saubere und k1·«lnstle-ris(:he AusMh1-u1«1;g«cle«sl(reuzweTes findet allgemeinen Beifall. Besten Dank für das-"sehöne Werk, das « i·e so

preiswert geliefert haben. . « . . . » ,
sp. in-schlossen, 9. Mai 1897. « » . . . · K» Pfarrer. -. ,

(0riginal sowie viele andere IjItupt«ehlnagen stehen auf Wunsch Zur Elinsioht -:
»  . »Zn I)iensten.) . »

- - - ««
:.=·T- ������-�-:---«-E... ·-T:  le »«.-«-?E-««H«r- -�-«-�-�s O - -  F  -M - -.-,;-,-»Es--;«�.·. s« ,»P,-«,H,,ZX«, IS« -  s

!-J&#39; .&#39;««---«-J-JO « -  «-s�-::g««·-E-·-«Y-J, -» «- �-.��«-·«  »��� -;
« W· F» ; . .-:« --«:-F«-»,77· «· - »· -

-«-if-· I "«-M(-F-Cz---( -  -:.�-Z.-. - --.7:�-� :::- - ·«·,:««f

»F-ehr naHrHafi und für «.FliranL3.c « « «
« sehr zutr«ägciclH ist der ZZUcKe"t.«

(Prof. Dr. Ernst von Lenden, Geh. Medi»;·inalral in Berlin: «Handbuch der
Ernährungstherap1e und Dialetil« S. 242.)

I-
II;-«�«k.-

sllet-II6clIsl:e Auszeichnungen-
O-sen, St-Eigenart-Iillen etc· .

M M E R aus dem
lIianinos-4j?0 Mark an, « RUchHgmflich Schassgotfch�[cheUIII l 10··ä r· e -a1·antie, . &#39;
l«laIFt:oniiI"nIl;; 95 Mark an. Ruhmes ·

Abzahlung gestattet· Herausgegeben Von I«-. Heinrich Nentwig».
Ba1-: Rahatt und l«"1-eisen(it1·ng. I·

Fabrik: W. EmIner, Berlin lJ., Theaters« zu Wurm«-mm.
seyt1e1str. 20. l�reisliste, Muslekl)«(-l- -1ms0tssl. Mit einem H91zschnitt des T[)ea«kkkz««und fünf
Die Herren Geistli(;l1en u. l«el-rere1·lsallen F«xtraprl-ise. Rissen. Preis 2 M. 50 Pf.

· - " 1l. Schaffgotfch�fche Gotteshiiuser
D! . m0ii. Fi«iU«i74 ii.(ZI«0ii0s und Denkmäler im Riesen- nnd

pra(-t. Z-in--are-zt. Jfergebirge- »
Mit acht Abbildungen. Preis Z Mk»

jetzt 0h1auerstrasse 45b, .   ««·«ÄdckiJllIk« HUkiliJUUdlUUY
an der Pr0n1ena(le. « in jZkeH[aU» ; "

« « «« « «?-«-i4;g«·)""«FJ1T-«-","äj"-c"iIe Preigtiste Eies

«J·n unserem V«-rlage erschien:
. Mitthcilungcn

TM- Und HLlf2«e-IMlIJ·U!!FJ!!?E Hk·kU.V»«! GF«F!!«!Y·!«LY!7F!«!!«.«·.»--»sz»»» -  »» ..... -�-..-
Druck von R. Nischkowsky in Breslau.




